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Piraten


Die Raumstation NutriCorp 83-0 hatte unter Raumfahrern denselben Ruf wie eine öffentliche Bedürfnisanstalt unter den Einwohner einer großen Stadt. Außerdem war sie klein, marode und lag am Rande des von den Menschen besiedelten Teils des Alls im Orion Sporn. Am Nachttopf festzusitzen, wie NutriCorp 83-0 unter den Raumfahrern genannt wurde, war in höchstem Maße unerfreulich.


Kein Wunder also, dass Darian nach nur einem Monat am Nachttopf bereit war, jeden Job anzunehmen, der ihn wieder von hier wegbringen würde. Er ging raschen Schritts durch die labyrinthartigen Korridore der Station und widerstand der Versuchung, in Laufschritt zu verfallen. Er hatte gehört, dass ein kleines Schiff angedockt hatte und eine Frau technisches Personal rekrutierte. Seit Darians Ankunft war es das erste Schiff, das die Station angelaufen war.


NutriCorp 83-0 versorgte die benachbarten Minenkolonien mit in Aquakultur erzeugter Nahrung. Bevor er hier gestrandet war, hatte Darian auf einem Frachter der NutriCorp gearbeitet. Der Frachter war von Anfang an kaum mehr als ein fliegender Schrotthaufen gewesen. Nach einer desaströsen letzten Reise, die mit einem übermüdeten Piloten und einem Asteroidenschauer zu tun hatte, war er dann tatsächlich ein Schrotthaufen gewesen und außer Dienst gestellt worden. Die NutriCorp-Mannschaft war schnell auf andere Schiffe des Konzerns versetzt worden. Darian, der als unabhängiger Raumfahrer arbeitete, war seinem Schicksal überlassen worden. In dieser abgelegenen Ecke des menschlichen Territoriums war es nicht leicht, neue Arbeit zu finden. Da er nicht bei NutriCorp angestellt war, kosteten ihn die Stationsgebühren für Wasser, Luft und Unterkunft ein Vermögen. Seine dürftigen Finanzen waren im letzten Monat schnell zu einer kaum noch sichtbaren Pfütze zusammengeschmolzen. Entweder wurde er von den Neuankömmlingen angeheuert oder er musste anfangen, für NutriCorp in der Aquakultur-Anlage zu arbeiten. Als Angestellter eines großen Unternehmens zu arbeiten, war ihm zutiefst zuwider, selbst wenn es nicht gerade am Nachttopf gewesen wäre.


Darian ließ die schwach beleuchteten Korridore hinter sich und betrat die Dock-Lounge. Diese war besser beleuchtet, was aber nur ihren verwahrlosten Zustand deutlicher hervortreten ließ. Die Lounge war leer bis auf eine Frau, die auf einer der Eckbänke saß. In ihrem leuchtendweißen, schmutzabweisenden Overall wirkte sie völlig deplatziert in der schmuddeligen Halle. Sie hatte synthetisch augmentierte, elektrischblaue Augen und schulterlanges schwarzes Haar. Vor ihr auf dem Tisch stand ein handgeschriebenes Plaspier-Schild, das darüber informierte, dass sie einen Ingenieur auf befristete Zeit suchte. Was außer Darian offenbar niemanden auf der Station interessierte. Darian nahm einen tiefen Atemzug und bereute es sofort, da so das Miasma, das hier als Luft bezeichnet wurde, seine Geruchsrezeptoren mit neuer Kraft malträtierte. Er fuhr sich durch die Haare und nahm auf der Bank gegenüber seiner potentiellen Arbeitgeberin Platz.


»Hallo. Mein Name ist Darian Vert.«


Die Frau seufzte erleichtert und sagte: »Endlich taucht jemand auf. Deine Referenzen?«


Darian hielt den in seinem Handrücken implantierten ID-Chip über den Sensor des PortaComps der Frau. Sein Lebenslauf erschien daraufhin auf dessen Schirm und Sie überflog ihn rasch.


»Oh, Überraschung. Du bist tatsächlich kompetent. Eine Menge Empfehlungen von früheren Arbeitgebern.«


»Heißt das, du willst mich anheuern?«


»Natürlich. Sieht es aus, als hätte ich eine Wahl? Die Schlange potentieller Bewerber ist ziemlich kurz, oder?«


Darian ließ seinen Blick demonstrativ durch den schäbigen Raum schweifen.


»Was hast du auf einer Raumstation erwartet, die niemand mit einem funktionierenden Geruchsinn und einem Minimum an Verstand besucht?«


Die Frau lachte bitter: »Ehrlich gesagt, nicht viel. Dieses Drecksloch ist genau so, wie ich befürchtet hatte und ich hätte lieber weitergelebt, ohne es kennenzulernen. Aber ich brauche dringend einen Ingenieur.«


»Dein Pech, mein Glück. Und da du mich ja offenbar einstellen willst, kann ich dir ein paar Fragen stellen?«


Die Frau zuckte mit den Schultern: »Frag.«


»Dein Name wäre ein guter Anfang.«


»Ariel, Medizinerin und Kapitänin der Aesk-341B3, eines Ambulanzschiffes im Besitz der AesklepMedCorp.«


»Hallo Ariel. Würde es dir etwas ausmachen, mir zu verraten, was mit deinem letzten Ingenieur passiert ist?«


»Er hat eine kreative Methode gefunden, unlizenzierte halluzinogene Drogen zusammen zu mischen. Dann unternahm er einen Selbstversuch damit und verließ das Schiff durch eine Luftschleuse.«


»Ich nehme an, ihr wart zu dem Zeitpunkt nicht in einem Dock?«


»Korrekt.«


Ariel lehnte sich vor und Darian konnte die leichte Verzweiflung in ihrer Stimme hören: »Hör zu! Wir waren auf dem Heimflug nach Asklepios, unserem Heimatplaneten. Dort hätten wir ohne Probleme einen neuen Ingenieur bekommen. Aber wir haben überraschend einen dringenden Auftrag erhalten. Für den ich unbedingt eine vollständige Mannschaft brauche. Also, willst du den Job? Ja oder nein?«


»Eine letzte Frage noch: Wohin reisen wir?«


Darian bemerkte, dass Ariel mit den Fingern der linken Hand an einem Riss im Stoff der angeblich unzerreißbaren Bespannung der Sitzbank zu zupfen begannen.


»Über Outer Junction hinaus, hinein in den Cyngus Sporn.«


»Das ist Piratenterritorium.«


»Ja, ich weiß. Aber der Auftrag ist einfach. Wir müssen nur einen medizinischen Notfall abholen. Es wird keine Probleme geben.«


»Nur jemand, der Probleme erwartet, sagt ›Es wird keine Probleme geben‹. Ich will eine Gefahrenzulage.«


»Gewährt. Können wir jetzt gehen? Wir haben einen engen Zeitplan und ich habe schon genug Zeit auf diesem stinkenden Witz einer Raumstation vertan.«


Darian stand auf und hängte sich den Rucksack, der alle seine Besitztümer enthielt über die Schulter: »Bereit, wenn du es bist.«


Ariel zerknüllte das Plaspier-Schild und stopfte es in eine Tasche ihres Overalls.


»Warum stinkt es hier eigentlich so erbärmlich?«


Darian antwortete, während sie zur Dockschleuse gingen: »Die Luft wird zum Recyclen durch die Tanks der Aquakulturen geleitet, um das CO2 darin zu senken. Angeblich wird die Luft so frischer.«


»Definitiv nicht«, Ariel schüttelte sich. »Lass mich raten, du hättest den Job auch ohne eine Gefahrenzulage angenommen?«


»Mit Kusshand.«


Während sie darauf warteten, dass die Stationsverwaltung ihre Abreisepapiere fertig machte, studierte Darian die Pläne von Ariels Schiff, die sie ihm auf seinen PortaComp geladen hatte. Es war ein schmuckloser, etwa fünfunddreißig Meter langer Zylinder mit einer Mannschaft von acht Leuten, Darian und Ariel mit eingerechnet.


Nachdem die Bürokratie ihren umständlichen Kurs genommen hatte, zahlte Darian zähneknirschend den Rest seiner angelaufenen Gebühren für Wasser, Unterkunft und Luft. Den Anteil für die Luft mit besonderem Widerwillen. Ariel ließ die Dockgebühren für ihr Schiff auf das Konto der AesklepMedCorp schreiben und dann waren sie endlich frei, den Nachttopf zu verlassen.


Auf dem Weg zur Luftschleuse fragte Darian: »Verstehe ich das richtig, dass wir im Prinzip eine fliegende Ambulanz mit ein bisschen extra Glitzer sind?«


»Wir kümmern uns um jedes Bedürfnis, das ein uns anvertrauter Patient haben kann, angefangen von einer Notfallversorgung bis hin zu langfristigen, lebenserhaltenden Maßnahmen.«


»Netter Werbespruch. Sag, hat die AESK und so weiter einen persönlichen Schiffsnamen?«


Ariel machte eine ausladende Geste in Richtung der Luftschleuse, hinter der ihr Schiff angedockt war, und sagte, im gestelzten Tonfall einer von Ihrer Sprachkunst überzeugten Schauspielerin: »Natürlich. Und mir, als Ihrer Kapitänin, wurde die Ehre zuteil, sie zu taufen. Ihr Name ist Prospero.«


Sie lächelte Darian erwartungsvoll an, offensichtlich in der Annahme, dass ihm der Name etwas sagte. Darian äugte unauffällig auf seinen auf den rechten Vorderarm geschnallten PortaComp, der ihn kurz darauf informierte, dass Ariel und Prospero Charaktere aus einem Stück eines antiken Schriftstellers namens Shakespeare waren.


»Nett. Sehr … uhh … traditionsverbunden.«


Ariel verzog das Gesicht, sagte aber nichts.


Sie betraten die Luftschleuse der Prospero, in der ein junger, spindeldürrer Mann auf sie wartete. Gleichsam um seinen Mangel an Statur auszugleichen, krönte sein Haupt leuchtend orange gefärbtes Haar. Seine ganze Erscheinung erinnerte Darian an einen übergroßen Löwenzahn. Er starrte Darian gleichermaßen abschätzend und erwartungsvoll an.


»Bist du der neue Ingenieur?«


Darian nickte: »Zumindest für euren nächsten Einsatz.«


Ariel legte eine Hand auf die Schulter des jungen Mannes und sagte: »Das ist Tim, unser Spezialist für Medizintechnik.«


Tim ergriff Darians Hand, schüttelte sie schwungvoll und sagte: »Mein lieber Freund, bin ich froh, dich zu sehen.«


»Lass mich raten: Du musstest zusätzlich als Schiffsingenieur herhalten, seit der Verflossene seinen Ausflug durch die Luftschleuse unternommen hat?«


»Ganz genau. Ariel, ich zeige Darian seine Kabine und die Technikstation.«


Die Kapitänin nickte zustimmend: »Bestens. Ich gehe auf die Brücke und lasse Sanura wissen, dass sie uns hier rausbringen kann. Sanura ist unsere Pilotin, Darian. Ich stelle dich ihr und dem Rest der Mannschaft später vor.«


Die beiden Männer warteten, bis Ariel hinter der sich automatisch schließenden Tür zur Brücke verschwunden war. Dann drehte sich Darian zu Tim und sagte: »Okay. Also, wie schlimm ist es?«


»Der gute Ed, möge er für immer durch das All treiben, hat die Dinge zuletzt ein wenig schleifen lassen. Es ist nichts offensichtlich Lebensbedrohliches, aber unsere arme Prospero hat einige Wehwehchen. Glaube mir, langweilig wird dir nicht werden. Komm mit. Ich habe Eds Sachen aus seiner Kabine geräumt, jetzt ist es deine.«


Darian folgte Tim durch einen kurzen Korridor mit mehreren Türen, alle mit makellosem weißem Plastik verkleidet. Darian wusste, dass die Mannschaften für Schiffe mit längeren Missionen meist sorgfältig nach ihrer sozialen Verträglichkeit ausgewählt wurden. Was hier geschehen war, kam nur selten vor.


»Warum hat niemand bemerkt, dass Ed am Durchdrehen war?«


Tim tippte gegen das Paneel einer der Türen, die daraufhin lautlos in die Wand glitt.


»Ed war ziemlich gut darin, sich nichts anmerken zu lassen. Wie es scheint, hat er Sanura heimlich verehrt, und zwar schon länger. Die Probleme fingen an, als sie dahinter kam, dass er die internen Sicherheitskameras gehackt hatte, um ihr nachzuspionieren. Daraufhin hat sie ihm vor allen anderen sehr deutlich gesagt, was sie davon hält und eine offizielle Beschwerde eingereicht. Ed wäre, sobald wir Asklepios erreicht hätten, arbeitslos gewesen und aus der Mannschaft geflogen. Das war wohl der Grund dafür, dass er anfing, kreativ mit medizinischen Produkten zu experimentieren. Ich glaube nicht, dass er sich umbringen wollte. Er war bloß ein besserer Ingenieur als Drogenkoch. Ariel meinte, eine Entziehungskur hätte sein Drogenproblem ohne weiteres lösen können. Unglücklicherweise hat er zwölfäugige grüne Monster gesehen, oder was immer sein benebelter Geist ihm vorgegaukelt hat, und ist durchgedreht, bevor wir mitbekamen, was los war. Aber genug davon.«


Tim deutete auf die offene Tür: »Deine Kabine, mach es dir bequem.«


Darian betrat die winzige Kabine, die mit einem schmalen Alkovenbett, einem Wandschrank und einer Sanitäreinheit am Ende ausgestattet war. Gemessen an den beengten Platzverhältnissen auf Raumschiffen war die Kabine nahezu luxuriös. Und er musste sie nicht einmal mit jemandem teilen. Darian ließ seinen Rucksack auf das Bett fallen und sagte: »Fertig. Bring mich in die Technikstation.«


Tim klatschte in die Hände und sagte: »Ein Mann nach meinem Geschmack! Komm mit. Wenn wir dort sind, solltest du dir vielleicht als Erstes die vorderen Plasma-Antriebsdüsen ansehen. Die haben in letzter Zeit ein paar Mucken gemacht.«


Die Prospero hatte einen simplen Grundriss. Sie hatte nur ein echtes Deck, das geschützt im Zentrum des Zylinders lag. Darin befanden sich, durch einen Korridor verbunden, die Brücke, eine umfangreich ausgestattete Medizinstation mit angeschlossenem Krankenzimmer, die Mannschaftskabinen und eine kleine Messe mit einer Kombüse, die aus einem einem einzigen Nahrungsaufbereiter bestand. Offenbar galt auch hier das uralte ungeschriebene Gesetz, nach dem Nahrung auf Flugreisen und in medizinischen Einrichtungen bestenfalls langweilig zu sein hatte.


Unter der Brücke befand sich der Frachtraum der Prospero. In den restlichen Raum unter dem Hauptdeck hatte man alle nötige Technik gestopft, erreichbar durch klaustrophobisch enge Wartungsschächte. Der einzige etwas größere Raum in diesem Labyrinth war die Technikstation, die am hinteren Ende nahe dem Hauptantrieb lag.


Tim führte Darian zum Einstieg des kurzen vertikalen Tunnels, der vom Korridor des Hauptdecks in die Technikstation führte.


»Brauchst du eine Einschulung?«


»Nein danke, ich bin mir sicher, ich finde mich zurecht«, sagte Darian und kletterte nach unten.


Er fand sich in einem asymmetrischen Raum wieder, der einen einsamen Stuhl vor Bedienfeldern und Monitoren enthielt. Sonst gab es in der Kammer nur eine in eine Ecke gequetschte kleine Werkbank für einfache Reparaturen. Die Wände waren von Einstiegen in die Wartungsschächte durchlöchert, die von hier in die dunklen Tiefen der Schiffstechnik führten.


Kurz nach Darians Ankunft aktivierten sich die Kontrollmonitore automatisch, als Sanura den Schiffsantrieb startete und die Checkliste für den Abflug abzuarbeiten begann. Darian ließ sich in den Stuhl fallen und beobachtete die Schirme. Gute alte Menschen-Technik, die er ohne nachzudenken bedienen konnte.


Er schaltete die Logdateien der Plasmaantriebsdüsen auf einen der Monitore und beobachtete die vorbeiscrollenden Daten. Tim hatte recht, die Ausrichtung der vorderen Düsen war um ein paar Ticks verschoben. Sie manuell neu auszurichten war nicht schwierig, aber aufgrund der engen Wartungsschächte eine mühsame Angelegenheit. Ed hatte das offenbar für zu beschwerlich befunden. Darian hatte noch ein paar Minuten bis zum Start, aber definitiv nicht genug Zeit, um durch die Schächte zu kriechen und die Düsen manuell zu kalibrieren.


Wenn er das Problem noch vor dem Start lösen wollte, musste er es innerhalb des Computernetzwerks des Schiffes tun. Er suchte nach dem Cyberlink für das Netzwerk und fand ihn achtlos in eine Rille der Konsole gestopft. Er fischte ihn heraus und drückte die runde Metallplatte am Ende des Links an die in seiner rechten Schläfe eingebettete. Die beiden Kontakte verbanden sich selbsttätig. Seine mentale Präsenz wurde ins Netzwerk geworfen und die sensorischen Eindrücke seines Körpers schwanden. Wie immer, wenn er sich innerhalb eines Netzwerks aufhielt, begann die Zeit scheinbar schneller zu laufen.


Sein Geist, befreit von den körperlichen Grenzen, ritt auf dem Datenstrom des Intranets des Schiffes, das alle Maschinen und Geräte verband. Am Rande seines Bewusstseins spürte er die strenge logische Präsenz des Schiffscomputers. Da er sich über einen autorisierten Cyberlink verbunden hatte, begann der Schiffscomputer die Kommunikation nur mit einer kurzen Frage nach seiner Identität. Darian projizierte seine Netzwerk-ID als Antwort. Er hoffte, dass Ariel sie schon hochgeladen und mit den notwendigen Berechtigungen versehen hatte. Maschinenintelligenzen reagierten ziemlich ungehalten, wenn man sich nicht identifizieren konnte.


Der Schiffcomputer antwortete: »Bestätigt. Zugang gewährt. Erwarte Anweisungen.«


Glück gehabt.


Darian klinkte sich in die Steuerungsroutine der vorderen Antriebsdüsen ein. Dort verfälschte er mittels eines Programms für Berechnungen im dreidimensionalen Raum die eintreffenden Steuerungsbefehle der Pilotin, um die falsche Ausrichtung der Antriebsdüsen auszugleichen. Computer waren gut darin, Rechenoperationen rasend schnell und auf fünfhundert Kommastellen genau durchzuführen. Was sie nicht konnten, war, auf die kreative Lösung zu kommen, falsche Werte zu verwenden, um ein richtiges Ergebnis zu erzielen. Absichtlich Fehler zu machen war immer noch unangefochten eine rein menschliche Domäne.


Zufrieden mit seiner ad-hoc improvisierten Lösung, erteilte Darian dem Schiffscomputer den Befehl zur Ausführung. Die Ausführungsbestätigung des Schiffscomputers wurde zusätzlich an eine zweite Netzwerk-ID gesandt. Die eingebetteten Informationen wiesen sie als die der Pilotin aus. Darian blitzte ihr einen höflichen Gruß über den persönlichen Nachrichtenkanal zu. Da der Start ihre volle Aufmerksamkeit erforderte, würde sie seine Nachricht wohl erst danach lesen.


Um den Abflug von seiner Seite aus zu überwachen reichten die Monitore vollkommen aus, also verließ Darian das Netzwerk wieder. Sein Gehirn wurde von Sinnesreizen überflutet, als er die Kontrolle über seinen Körper wiedererlangte. Ein leichter Schmerz setzte sich hinter seine Augen, die Reaktion der überanstrengten Neuronen seines Gehirns. Arbeit innerhalb des Netzes war für den menschlichen Körper anstrengend.


Darian rieb sich die Augen, um den beginnenden Kopfschmerz zu vertreiben. In den nächsten Tagen musste er nicht nur die vorderen Plasmadüsen manuell neu kalibrieren. Während seines kurzen Aufenthalts im Netzwerk des Schiffes hatte er noch andere technische Probleme bemerkt. Tim hatte recht gehabt, die Prospero hatte einige Wehwehchen und er mehr als genug Arbeit.


Ein Schauder durchlief das Schiff, als es sich von den Dockklammern löste. Die Lebenserhaltungssysteme begannen in voller Stärke zu laufen und saubere Luft strömte von oben über Darians verschwitztes Gesicht. Er atmete tief und genussvoll ein. Auf Nimmerwiedersehen, Nachttopf.


Zwei Stunden später befanden sie sich in der vom Negativen-Materie-Antrieb erzeugten Raum-Zeit-Blase und die Routine des Raumflugs hatte eingesetzt. Auf einem der Kontrollschirme des Technikraums blinkte eine Nachricht von Ariel auf, die Darian bat, in die Messe zu kommen. Wie ein Maulwurf aus seinem Bau kletterte er nach oben zurück auf das Hauptdeck. Er betrat die Messe, wo der Rest der Mannschaft schon auf ihn wartete.


Nach seinen vielen Reisen auf verschiedensten Schiffen war er die neugierigen Blicke gewohnt, mit denen er empfangen wurde. Er selbst tat sich auch keinen Zwang an, seine Mannschaftskollegen zu mustern. Sanura erkannte er sofort. An ihren Schläfen glänzten Cyberlink-Konnektoren für hochentwickelte Cockpits. Es war ungewöhnlich, dass ein kleines Schiff wie die Prospero eine Pilotin mit Implantaten hatte. Sehr wahrscheinlich hatte Sanura ihre Karriere nicht in den Diensten der AesklepMedCorp begonnen. Die naheliegendste Vermutung war, dass sie zuvor beim Militär geflogen war.


Sie war athletisch und hatte scharfe, klare Gesichtszüge. Ihre Haut war einen Hauch dunkler als das helle Braun, dass die meisten Raumfahrer auszeichnete, die lange Zeit unter den Tageslichtlampen eines Schiffes lebten. Ihre schwarzen Haare waren zu Cornrows zurückgeflochten. Sie hatte wache, schokoladenbraune Augen. Darian konnte sehen, warum Ed sich in sie verknallt hatte.


Sie grüßte ihn mit einem höflichen Nicken: »Gute Arbeit mit den Antriebsdüsen.«


Bevor Darian antworten konnte, platzte eine Frau mit unscheinbarem Gesicht und sandfarbenen Haaren heraus: »Du bist jünger als ich dachte!«


Ariel deute auf die Sprecherin: »Darian, Aliana. Navigation und Sensoren.«


»Er ist zweiundzwanzig«, kommentierte eine etwas ältere Frau, mit einem in permanenter Missbilligung zusammengepressten Mund.


Aliana verzog das Gesicht und machte eine übertriebene Geste in Richtung der zweiten Frau: »Darf ich vorstellen: Siri, Computer und Kommunikation. Und natürlich hat sie deine Akte schon vollständig gelesen.«


Die letzten beiden Personen waren ein Ehepaar, das als die Bakers vorgestellt wurde. Sie waren zurückhaltend, leiteten die Medizinstation und schienen hier am Schiff offenbar keine Vornamen zu benötigen.


Darian schaffte es schließlich, auch etwas zu sagen: »Freut mich, euch alle kennenzulernen. Und Ariel, ich nehme an, dass außer mir alle hier schon Bescheid wissen, aber würdest du auch mir noch im Detail verraten, was uns bei diesem Einsatz erwartet?«


Ariel lehnte sich mit einem resignierten Seufzen gegen die Arbeitsfläche der winzigen Kombüse.


»Unser aktueller Auftraggeber ist die NirKaga Corp. Sie besitzen mehrere Raumstationen rund um Outer Junction, die das Militär an der Grenze des menschlichen Territoriums beliefern. Einer ihrer leitenden Manager war dumm genug, sich von einem der Piratenclans entführen zu lassen. Da er ein Mitglied der Familie des CEO ist, will ihn NirKaga freikaufen. Die Piraten nennen sich Ghost Raiders. Sie haben einen idiotischen Namen, stehen aber im Ruf, sehr brutal zu sein.«


Outer Junction war der Spitzname einer gigantischen Raumstation des Militärs. Sie war die größte Installation am äußeren Rand der Kreuzung des Perseus-Arms und des Orion-Sporns. Offiziell bewachte die Station die Grenze des menschlichen Territoriums zum Cygnus-Sporn hin, der eine Verlängerung des Orion-Sporns war. In Wirklichkeit war das Gebiet zu groß, um effizient von einer Station aus patrouilliert zu werden, sei diese auch noch so groß. Aber beim Militär war groß gleichbedeutend mit gut. Also hatten sie eine beeindruckend riesige Station gebaut, deren Nutzen eher gering war. Anstatt um die Hälfte der Kosten eine Kette mehrerer kleiner Stationen zu bauen, die tatsächlich effektiv gewesen wären.


Aus der offiziellen Sicht des Militärs waren alle, die jenseits der Grenze des Territoriums lebten, Mitglieder des Piratenkartells. Inoffiziellen Gerüchten nach wollten die meisten Kolonien dort draußen einfach nur nichts mit der Politik des offiziellen menschlichen Territoriums zu tun haben. Was aber nicht bedeutete, dass es dort nicht tatsächlich auch Piratenclans gab, stark variierend in ihren Arbeitsmethoden und der dabei angewandten Brutalität.


»Die Ghost Raiders stehen nicht nur im Ruf, brutal zu sein, sie sind es«, sagte Tim und schüttelte angewidert den Kopf. »Um die Identität der Geisel nachzuweisen haben sie sich nicht mit dem üblichen Ohr oder abgeschnittenen Finger begnügt. Sie haben NirKaga gleich ganze Gliedmaßen geschickt. Darum hat NirKaga uns beauftragt.«


Ariel warf ihm einen strengen Blick zu: »Wir sind hier, weil AesklepMed einen Vertrag mit NirKaga hat und wir einem Patienten in kritischem Zustand die angemessene Lebenserhaltung bieten können.«


Siris Stimme war ätzend: »Und weil wir das Pech hatten, das einzige Schiff in Reichweite zu sein, das es rechtzeitig zu dem Treffpunkt mit den Piraten schaffen kann. Sonst wären wir schon zu Hause.«


Sanura sagte ruhig: »Die Piraten haben das Zeitlimit absichtlich so eng festgelegt, um NirKagas Optionen zur Lösung der Geiselsituation einzuschränken. Das gleiche gilt für den kritischen Zustand der Geisel. Man kann nicht auf Zeit spielen, wenn die Person schon im Sterben liegt, die man am Leben erhalten will.«


Darian fand seine Vermutung weiter bestätigt, dass Sanura beim Militär gedient hatte.


Aliana platzte wütend heraus: »Schön, dass es so solide und vernünftige Gründe für den Auftrag gibt. Aber am Ende sind wir jetzt diejenigen, die mit einem unbewaffneten Schiff und ohne Unterstützung in einen verdammt gefährlichen Teil des Alls fliegen.«


Ariel gab ihre ruhige Haltung auf und hob die Arme: »Ich bin über den Einsatz genauso wenig erfreut wie du. Aber wenn wir unsere gut bezahlten und komfortablen Anstellungen bei AesklepMed behalten wollen, müssen wir den Job machen. Und wir werden die Übergabe nicht ganz ohne Unterstützung durchführen. Wir bekommen Verstärkung. Oder etwas in der Art. Die Prospero wird kurz hinter der Grenze das NirKaga-Schiff Radiant Kiss treffen. Die letzte Etappe der Reise machen wir gemeinsam. Bis dahin sollte die Prospero in erstklassigem Zustand sein. Bekommst du das hin, Darian?«


»Ich werde mein Bestes geben. Aber die Prospero hat schon eine lange Reise hinter sich, ein gewisses Maß an Verschleiß ist unvermeidlich. Und eure Vorräte und Ersatzteile sind erschöpft. Erwarte keine Wunder.«


Dass die Besatzungsmitglieder genauso müde waren wie das Schiff, sparte Darian sich auszusprechen. Sie hatten alle lange Zeit keine Luft geatmet, die nicht aus Recyclern geströmt war, oder echtes Sonnenlicht gesehen. Und Eds Tod hatte sicherlich auch Spuren in ihren Psychen hinterlassen.


Die folgenden Tage vergingen buchstäblich wie im Flug und Darian war ohne Pause beschäftigt. Fast sehnte er sich nach seiner Zeit am Nachttopf zurück. Fast. Um den Rendezvous-Zeitpunkt einzuhalten, musste Sanura einen straffen Zeitplan von Raum-Zeit-Sprüngen einhalten. In den kurzen konventionellen Flugperioden zwischen den Sprüngen setzte Darian die Außenhülle in Stand und während sie sich in der Raum-Zeit-Blase befanden, brachte er den Rest des Schiffes wieder in Form. Zumindest so gut es unter den gegebenen Umständen und mit den noch vorhandenen Ressourcen möglich war. Einiges, das ersetzt hätte werden müssen, wie etwa das Ventil für die Wasserstoffzufuhr zur Plasmakammer zwei, konnte er nur wiederaufarbeiten.


Darian verbrachte auch einiges an Zeit damit, Hacks seines Vorgängers aus dem Computersystem zu entfernen und die Probleme, die diese nur umgingen, tatsächlich zu lösen. Dabei fand er auch das Programm, mit dem Ed die Überwachungskameras übernommen hatte, um Sanura nachzuspionieren. Es war ein gar nicht übles und ziemlich solide programmiertes Stück Code. Es zu schreiben hatte Ed sicher eine Menge Zeit gekostet. Darian wünschte, Ed hätte in seine übrigen Problemlösungen ebenso viel Zeit investiert wie in dieses höchst illegale Programm. Bevor er das Programm aus dem Schiffsnetz löschte, kopierte er es auf seinen PortaComp. Vielleicht würde es sich eines Tages für weniger sinistre Ziele als nützlich erweisen.


Zwei Tage vor dem Rendezvous mit der Radiant Kiss kroch Darian aus einem der Wartungstunnel und fand Ariel in der Technikstation auf seinem Stuhl sitzend vor. Sie hatte es sich bequem gemacht, die Beine überschlagen und die Arme auf den Lehnen abgelegt. Offenbar saß sie da schon länger. Sie begrüßte ihn mit einem Lächeln: »Da bist du ja.«


Darian sah überrascht auf und stieß sich prompt den Kopf an der Decke des Wartungstunnels. Das war ihm in den letzten Tagen auch ohne Überraschungen so oft passiert, dass die Beule an seinem Hinterkopf langsam chronisch wurde.


»Du hättest mir auch einfach eine Nachricht schicken können, wenn du mit mir reden willst.«


»Grummel nicht. Und, wie geht es der Prospero?«


Darian extrahierte sich vollständig aus dem Tunnel und streckte sich leise stöhnend, um die Verspannungen in seinem Rücken zu lockern.


»So gut wie neu wäre gelogen, aber so gut wie möglich kommt hin. Warum bist du wirklich hier?«


»Wie du sicher weißt, hast du als Besatzungsmitglied Anspruch auf eine kostenlose medizinische Kontrolluntersuchung. Ich dachte, dass du, als unabhängiger Raumfahrer, diese Gelegenheit gerne nutzen würdest.«


Darian seufzte. Medizinische Untersuchungen waren für ihn ein unangenehmes Thema. Eines, von dem er gehofft hatte, dass Ariel es nicht ansprechen würde.


Raumfahrer ohne fixe Anstellung ergriffen normalerweise jede Gelegenheit einer kostenlosen medizinischen Versorgung, um sich ihre diversen Beschwerden behandeln zu lassen. Der Grund dafür war, dass die meisten Raumstationen und Habitate von Konzernen betrieben wurden. Das hieß, nur deren Angestellten erhielten dort eine kostenlose, weil im Gehalt inkludierte, ärztliche Versorgung. Alle anderen mussten zahlen, und zwar so viel, dass die von der Arztrechnung verursachten Schmerzen meist größer waren, als die Schmerzen, die einen davor geplagt hatten. In Notfällen wurden zwar Ausnahmen gemacht, aber nur damit die PR-Abteilungen der Konzerne ihre Zeit nicht mit unangenehmen Erklärungen verschwenden mussten. Zum Beispiel warum ein fünfjähriges Kind nach einem einfachen Beinbruch verkrüppelt war. Darian aber war an medizinischen Untersuchungen – kostenlos oder nicht – deutlich weniger interessiert als seine Kollegen.


»Mir geht’s gut.«


»Du hast an der Außenhülle gearbeitet. Das bedeutet, du warst allen möglichen Arten von Strahlung ausgesetzt … und ich sehe an deinem Gesicht, dass du nach einer Ausrede suchst. Vergiss es. Du kümmerst dich um das Wohl der Prospero, ich kümmere mich um deines. In zwanzig Minuten in der Medizinstation. Das ist ein Befehl.«


»Jawohl Kapitänin.«


Darian nutzte die Zeit um zu duschen und seinen schmutzigen Arbeitsoverall gegen einen sauberen zu tauschen. Zwanzig Minuten später betrat er widerwillig aber pflichtbewusst die Medizinstation. Ariel begrüßte ihn mit einem Lächeln: »Kein Grund, ein Gesicht zu machen als würdest du hingerichtet. Die Untersuchung ist eine völlig schmerzfreie Angelegenheit.«


Darian zog es vor, nicht zu antworten. Er entkleidete sich und Ariel begann mit der Untersuchung. Ihre Haltung blieb während der gesamten Untersuchung distanziert und professionell. Sie arbeitete schnell, effizient und zu Darians Bedauern sehr gründlich.


Schließlich ließ sie ihn wieder von dem kombinierten Scan- und Untersuchungstisch herunter und sah ihn stirnrunzelnd an: »In Ordnung, du bist vollkommen gesund. Was keine große Überraschung ist, angesichts deiner genetischen Modifikationen.«


Was genau das Thema war, weswegen Darian medizinische Untersuchungen nicht mochte. Da er sich unbekleidet noch verwundbarer fühlte, floh er mit einem nervösen Klumpen im Magen in den kleinen Umkleidebereich.


Ariels durchdringender Blick folgte ihm: »Entspann dich, ich wusste schon vorher, dass du ein GenOpt bist.«


Darian schlüpfte in seinen Overall.


»So offensichtlich, mh?«, sagte er.


Seine übermäßig symmetrischen Gesichtszüge und seine makellose Haut waren leider ein sicheres Anzeichen für seine genetischen Optimierungen, zumindest für jeden mit auch nur einer rudimentären medizinischen Ausbildung.


Ariel war aber zu seinem Bedauern noch nicht fertig: »Das ist es aber nicht, was mich erstaunt. Jeder, der es sich leisten kann, kann genetische Optimierungen bekommen. Aber du bist ein spezielles Kaliber. Ich erkenne die Thanatos-Behandlung, wenn ich sie sehe. Aber auch Xeno--Morph-Optimierungen, die ich nicht einmal identifizieren kann. Dein Implantat ist ebenfalls absolute Premium-Qualität. Wer auch immer das für dich beauftragt hat, war reich. Nein, lass mich das korrigieren: stinkreich.«


Darian seufzte, wenn auch nur innerlich. Ja, seine Eltern hatten nur das Beste für ihn gewollt – oder für sich selbst, das hing vom Standpunkt ab, den man einnahm. Er selbst hatte keinen Einfluss auf seine Erschaffung gehabt.


Er ignorierte Ariels argwöhnischen Blick und überdachte seine Optionen. GenOpts waren im Gegensatz zu GenAugs in der menschlichen Gesellschaft relativ verbreitet und akzeptiert. GenAugs hingegen wurden hauptsächlich vom Militär oder von großen Unternehmen für spezielle Aufgaben gezüchtet. Sie waren selten, da es ein kostspieliges, fehleranfälliges Unterfangen war. Und selbst die erfolgreich gezüchteten GenAugs waren immer auf die eine oder andere Weise mit diversen Defiziten behaftet, die ihnen gesundheitliche Probleme bereiteten. Der große Unterschied zwischen GenAugs und den GenOpts war, dass die GenAugs die Grenzen des auf natürliche Weise für den menschlichen Körper Erreichbaren überschritten. Wenn man aber die Grenzen des menschlichen Körpers überschritt, löste das eine Kettenreaktion von Problemen aus. Einen übermenschlich kräftigen GenAug zu erschaffen, der große Lasten heben konnte, bedingte auch, das man ihm ein Skelett gab, dass diesen Lasten dann auch standhalten konnte. Und das sein Herz in der Lage war, die stark vergrößerte Muskelmasse zu versorgen. Und so weiter. Es war kompliziert und fehleranfällig. GenOpts vermieden diese Probleme, indem Ihre Optimierungen innerhalb der natürlichen Grenzen des menschlichen Körpers blieben.
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